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der Villa bleiben , bis zu Eugenien ' s Ankunft , aber doch wohl

genöthigt ſein , noch öfter nach Verſailles zurückzukehren .

Als Fritz wieder allein war , ging ihm Alles , was er an

dieſem Abende geſehn und gehört hatte , wie Traumbilder im

Kopfe umher , und er mußte ſich immer wieder fragen , ob es

denn auch Wirklichkeit geweſen ſei . Wie weitreichende Hoffnungen

waren dadurch auf einmal unter Umſtänden , wo er am wenigſten

darauf rechnen konnte , in ihm erweckt worden ! —

Dreißigſtes Kapitel .

Eine geheime Werkſtätte .

Als Herr de Montrouge das für ihn beſtimmte Schlafzimmer

betrat , wurde er in demſelben von Fransois , obgleich es ſchon

ſehr ſpät geworden war , noch erwartet ; der Alte ſchien es aber

gar nicht mehr für nöthig zu befinden , hier wieder als der

demüthige Diener , dener in Gegenwart des Lieutenants geſpielt hatte ,

aufzutreten , ſondern hatte es ſich in einem Seſſel ſehr bequem

gemacht und war darin ſchon halb eingeſchlummert ; ſobald der

Chevalier die Thür öffnete , erhob er ſich zwar , ſich die Augen

reibend , dies geſchah aber ſo langſam , und in ſo wenig ehrer⸗

bietiger Weiſe , daß die zwiſchen Beiden beſtehende große Ver⸗

traulichkeit dadurch genügend charakteriſirt wurde .

Herr de Montrouge nahm weiter keine Notiz von dieſem

Benehmen , da er zweifellos daran ſchon gewöhnt war und nichts
f

Anderes erwartete und beanſpruchte ; ſich in denſelben Seſſel

werfend , welchen der Alte ſoeben verlaſſen hatte , ſtreckte er ſeinen

Körper mit der Behaglichkeit , die man zu empfinden pflegt , wenn

man ſich eines läſtigen Zwanges oder einer mühevollen Arbeit

überhoben ſieht , ſtieß ein kurzes , höhniſch klingendes Gelächter ,

deſſen Schall er indeſſen zu dämpfen ſuchte , aus und ſagte dabei :
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„ Es iſt Alles in beſter Ordnung — den Vogel haben wir

im Netze ! “

„ Sie haben alſo richtig Ihren alten Bekannten aus Mainz

wiedergefunden , den guten Jungen , der ſich durch Mademoiſelles

glänzende Augen ſo vollſtändig blenden ließ ? “ meinte der Alte

in etwas wegwerfendem Tone , indem er ſich, als ob er einen

ausführlicheren Bericht erwartete , ſeinem Herrn gegenüber wie⸗

der auf einen Stuhl niederließ . „ Dann ſind wir alſo hier voll⸗

kommen ſicher ?“
Die Unterhaltung wurde jetzt in franzöſiſcher Sprache und

mit gedämpfter Stimme geführt .
„ Vollkommen , ſo lange unſere Einquartierung nicht wechſelt ,

was , nach den Aeußerungen des Lieutenants , in nächſter Zeit

allerdings zu befürchten ſteht , und wenn Eugenie dieſes Mal

nicht ſo hartnäckig ihre Mitwirkung verſagte , ließen ſich wohl

noch größere Vortheile erreichen . “

„ O Sie ſollten ernſtere Saiten aufziehen ! “ ſagte Frangois ,
in deſſen Mienen der Ausdruck einer finſteren Drohung trat⸗

„ Sie haben ein Recht dazu ! “ Der Chevalier zuckte die Achſeln .

„ Lieber Freund , Du kennſt die Weiber nicht ; wo ihr Ge

fühl in das Spiel kommt , hat der Verſtand ſeine Stimme ver⸗

loren , und ſie ſcheuen dann keinen Kampf , um ihre Anſichten zu

behaupten ; wenn ich das Mädchen zu zwingen verſuchen wollte ,

würde ich auf einen Widerſtand ſtoßen , der uns gefährlich wer⸗

den könnte . “

„ So hat ſie alſo wirklich eine leidenſchaftliche Neigung für
den Preußen gefaßt ?“

„ Ganz in Gegentheil ; ſie macht ſich Vorwürfe darüber , in

ihm eine ſolche erweckt zu haben , die ſie nicht erwidern kann ; ſie

will , wie ſie ſagt , dieſes unredliche und
gefährliche Spiel nicht

noch weiter treiben . “

„ Ah, Mademoiſelle findet zur Abwechſelung Geſchmack an

der Moral ? “ lachte der alte Menſch höhniſch und boshaft auf

„Laſſe es gut ſein , Frangois, “ entgegnete der Chevalier , den

die allzugroße Freiheit , welche ſich der Diener herausnahm , doch

unangenehm berühren mochte , mit mehr Ernſt wie bisher ; —

„ es iſt ſo immer noch beſſer , als wenn Mademoiſelle ſich in den

Deutſchen verliebt hätte ; verliebte Frauen ſind aller Thorheiten
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fähig ; übrigens wird unſer Lieutenant auch keine Gelegenheit
finden , ſeinen Generalſtabsoffizieren in die Karten zu gucken , und
Geheimniſſe von beſonderer Wichtigkeit würden ſich ihm gerade
nicht entlocken laſſen , es genügt , daß ich ihn in Hoffnungen er⸗
halte , die ihn mir gegenüber zahm und blind für Das machen ,
was in ſeiner unmittelbaren Nähe vorgeht . “

„ Wenn er eine Ahnung von Dem hätte , was er hier bewachen
hilft !“ lachte der Alte wieder .

„ Das verhüte der Himmel ! “ rief Herr de Montrouge , bei⸗
nahe erſchrocken über die Hypotheſe ſeines Dieners ; — „ weißt
Du nicht , Frangois , daß dies uns alle Drei an den Strick oder
die Kugel liefern würde ? “

„ Bah , die Preußen hängen auch Keinen , bevor ſie ihn haben !
Im ſchlimmſten Falle würde Mademoiſelle ſich doch entſchließen
müſſen , die Galanterie ihres verliebten Ritters in Anſpruch zu
nehmen ; Sie ſollten ſie darauf wenigſtens vorbereiten . “

Herr de Montrouge antwortete nicht , ſondern ſaß mit tief⸗
gerunzelter Stirn , unwillkürlich blaß geworden bei der durch
Frangois erregten Vorſtellung , da ; der alte Diener , der jedenfalls
auch der ſchlimmſten Eventualität gegenüber , mehr Muth und
Trotz beſaß , wie er , ſah mit einem mitleidig verächtlichen Blicke
auf ihn .

„ Wollen⸗Sie ſchlafen gehen ? “ fragte er nach einer Pauſe .
„ Ich würde bedäuern , wenn ich Ihnen mit meiner unſchuldigen
Bemerkung die guten Träume verdorben hätte. “

Herr de Montrouge ſchüttelte den Kopf und erhob ſich mit
einem Seufzer , als ob er damit den ſchweren Sorgen , die er auf
dem Herzen trug , Luft machen wollte .

„ Ich habe Mademoiſelle verſprochen, “ ſagte er , — „ihr noch
heute Mittheilung darüber zu machen , ob wir uns in der Per⸗
ſönlichkeit unſeres Gaſtes nicht wieder ebenſo getäuſcht haben ,
wie damals in unſerem eigenen Hauſe , und ich möchte hören ,
ob ſie nun ihren Entſchluß nicht doch noch zu ändern gedenkt .
Du kannſt Dich niederlegen , wenn Du willſt , François , ich finde
meinen Weg ſchon allein , aber lieb wäre es mir , wenn Du vor⸗
her noch einmal nachſehn wollteſt , ob die Soldaten im Hauſe
auch ſchon alle ſchlafen ; die Leute kennen mich noch nicht , und
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es könnte Verdacht erwecken und Lärm geben , wenn mir einer

von ihnen begegnete . “

„ Gewiß , Herr , und ich werde mich keinenfalls eher nieder⸗

legen , als bis Sie wieder in ihre Zimmer zurückgekehrt ſind ;

ſein Sie ohne Sorgen , ich wache über Sie . “

„ Ich habe deinen treuen Freund und Diener an Dir , Fran⸗

gois , ich weiß es, “ meinte Herr de Montrouge in einer Anwand⸗

lung von Rührung , die ganz aufrichtig zu ſein ſchien , und reichte

dem Alten die Hand , und auch in deſſen Mienen ſpiegelte ſich

ein Gefühl wahrer Anhänglichkeit wieder .

Wenn Frangçois die ganze Welt haßte , wie ſein mürriſches

und boshaftes Weſen annehmen ließ , dem Chevalier mußte er

wirklich ergeben ſein .

Die beiden Männer verließen das Zimmer , nachdem Herr

de Montrouge einen Schlafrock und Filzſchuhe angezogen hatte ,

jedenfalls weniger aus Bequemlichkeit , als der Vorſicht wegen ;

ſeine Tritte waren auf dieſe Weiſe kaum hörbar , und wenn ihm

Jemand begegnete , ſo mußte er auf den erſten Blick ſehen , daß

—

er in das Haus gehöre .

Ehe wir die beiden Männer aber auf ihrem jetzigen Gange

begleiten , wollen wir ſehen , wie ſie wieder hierhergekommen waren ,

ſowie auch Eugenie , die ſich alſo , nach den Aeußerungen des

Chevaliers , ebenfalls in der Nähe befinden mußte, obgleich er

dem Lieutenant von Helldorff vorher etwas ganz Anderes erzählt

hatte .

Man exinnere ſich , daß und in welcher Abſicht Herr

Montrouge am Abende des 18 . Auguſt in Begleitung Frangois

Metz verlaſſen hatte und wie man ihn bald nachher auf der

Sttaße nach Thionville wiederſah , wo er genöthigt wurde , die

Zuäven und den von ihnen gefangenen jungen Arzt in ſeinen

Wagen aufzunehmen .
Von Thionville hatien Beide , die Eiſenbahn benutzend , ſich

ſogleich weiterbegeben ; der Paß des Marſchalls bewirkte , daß

ſie überall , trotz des mannigfachen Verkehrs von Truppen , und

der die Züge in Anſpruch nehmenden Transporte für dieſelben,

ſofort weiterbefördert ' wurden .

Das Ziel des Chevaliers war das Lager von Chälons , und

wirklich traf er daſelbſt den Marſchall Mae Mahon , übergab

deDe



ihm ſeine Depeſche , richtete die mündlichen Aufträge aus und

hatte mit ihm eine ſtundenlange Unterredung . Es mag dahin⸗
geſtellt bleiben , inwieweit die Nachrichten , welche der Herzog von

Magenta auf dieſem Wege empfing , zu ſeinem Entſchluſſe , der

ſo verhängnißvolle Folgen für ihn und die von ihm befehligte
Armee haben ſollte , beitrugen und welche Antwort er Bazaine
ertheilte , jedenfalls wußte er den Chevalier zu bewegen , noch
einmal in die Gegend von Metz zurückzukehren .

Wenn der Letztere nicht viel Zeit verlieren wollte , die für

ſeinen neuen Auftrag gerade ſehr koſtbar war , ließ es ſich gar

nicht vermeiden , daß er ſeinen Weg mitten durch die deutſchen
Truppen nahm , die im Vorrücken auf Paris begriffene dritte

Armee des Kronprinzen von Preußen .
Die Eiſenbahn über Bar⸗le⸗Duc und Nancy konnte er nicht

mehr benutzen , es blieb ihm daher keine andere Wahl , als den

beinahe zwanzig deutſche Meilen langen Weg von Chälons nach
Metz quer durch das Land über Verdun zu machen . Da er als

eine den höheren Ständen angehörende Perſon Aufſehen zu

erregen und angehalten zu werden fürchten mußte , entſchloß er

ſich, die Kleidung eines gewöhnlichen Landmannes anzulegen .
Wir ſagten ſchon einmal , daß der Chevalier eine eigene Art

von Muth für ſolche Unternehmungen beſaß ; er verließ ſich dann

wohl auf ſeine Schlauheit und auf ſein in dieſer Weiſe ſchon
mehrfach erprobtes Glück ; auch dieſes Mal war ihm eine anſehn⸗
liche Belohnung verſprochen worden , und nach der Mainzer
Affaire kam ſein Ehrgeiz mehr als je mit in das Spiel . Wenn

er die nächſten großen Ereigniſſe dorausſehn gekonnt hätte , die

ihn um den gehofften Erfolg ſeiner Bemühungen bringen ſollten ,
würde er ſich aber ſchwerlich zu dieſem Wagſtücke entſchloſſen
haben .

Der alte Frangois , vor dem er kein Geheimniß hatte , nahm
keinen Anſtand , ihm zur Seite zu bleiben . Wir können an dieſer

Stelle einſchalten , auf welche Umſtände ſich die Anhänglichkeit
dieſes Menſchen an Herrn de Montrouge , die wohl , der einzige
beſſere Zug in ſeinem Charakter war , gründete .

Er war ein geborner Elſäſſer und ſein Leben lang ein armer

Burſche geweſen , der ſein Fortkommen in der Welt auf verſchie⸗
dene Weiſe und nicht immier mit zu rechtfertigenden Mitteln ver⸗



ſucht hatte . Schon in reiferen Jahren , kam er als Bedienter

mit einem anderen Herrn nach Paris , ließ ſich in dieſem

Dienſte einige hier nicht näher zu erörternde , gerade nicht

hedeutende Unredlichkeiten zu Schulden kommen und fiel damit

er Polizei in die Hände . Der Zufall wollte , daß der Chevalier

er um dieſe Zeit häufig auf die Polizei⸗Präfectur kam , einem

Verhöre des Menſchen beiwohnte und dabei in dem letzteren

manche Eigenſchaften zu entdecken glaubte , die er für ſeine Zwecke

ganz gut ausbeuten zu können meinte . Auf ſeine Verwendung
wurde Frangois mit der allermildeſten Strafe , welche das Geſetz

oder die polizeiliche Macht vielmehr zuließ , belegt und trat dann

in die Dienſte des Chevaliers , der ein ziemlich offenes Wort

mit ihm geſprochen hatte . Theils war es Dankbarkeit , theils

der eigene Vortheil , welche Fransois nun an ſeinen neuen Herrn

feſſelten , und die Gewohnheit trug auch dazu bei , ihn dem Letz⸗

teren anhänglich zu machen ; er war nun ſchon ſeit etwa zehn

Jahren bei ihm.
Man hat geſehen , wie leutſelig und nachſichtig Herr de

Montrouge ſeinen Diener behandelte , was wieder darin ſeinen

hauptſächlichſten Grund fand , daß Frangois Gelegenheit gefunden

hatte , alle Geheimniſſe ſeines Herrn vollkommen zu durchſchauen ,

und ſich daraus einen gewichtigen Einfluß auf denſelben zu ſichern

verſtand . Daraus erklärt ſich auch ſeine Abneigung gegen Eugenie ,

der er dieſen Vorzug nicht freiwillig abtreten wollte ; er hatte eine

Art Eiferſucht auf ſie geworfen . —

Die beiden Reiſenden benutzten auf ihrem Wege mm jede

Gelegenheit , raſch vorwärts zu kommen , indem ſie ſich, wo dies

ohne Aufſehen und Verdacht zu erregen , geſchehen konnte , von

Station zu Station Fuhrwerk mietheten ; zuweilen waren ſie aber

auch genöthigt , ziemlich weite Strecken zu Fuß zurückzulegen und

ſich bei den deutſchen Soldaten , auf die ſie ſtießen , für Einwohner

der nächſten Ortſchaften auszugeben ; ihre Kenntniß der deutſchen

Sprache kam ihnen dabei ganz beſonders zu ſtatten .

Ihre Abenteuer , die ſie dabei erlebten und die oft recht nahe

an gefährliche Situationen ſtreiften , wollen wir nicht weiter ver⸗

folgen ; der Zweck einer Spionage war in jener Gegend und zu

d
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jener Zeit nicht recht erſichtlich , und ſie wußten ſich von einem

ſolchen Verdachte immer wieder zu reinigen , ſo daß man ſie bald
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weiterziehen ließ . Es war in den letzten Tagen des Auguſt ,
als ſie die Gegend von Metz erreichten .

Hier wimmelte jetzt Alles von preußiſchen Soldaten , und
bevor man deren Stellungen nicht genau kannte , ließ ſich mit
nur einiger Ausſicht auf Erfolg gar nicht der Verſuch unterneh⸗
men , eine Verbindung mit dem Innern der Stadt anzuknüpfen ;
es erſchien ihnen deshalb am gerathenſten , das düſtere Haus
zunächſt wieder aufzuſuchen . Zu ihrer Ueberraſchung fanden ſie
daſſelbe nicht mit Einquartierung belegt , eine ſolche befand ſich
aber damals im Dorfe , wie man ſchon gehört hat.

Niemand hinderte Herrn de Montrouge , von ſeinem rechtmä⸗
ßigen Eigenthum wieder Beſitz zu nehmen , er fand ſogar Alles

noch ziemlich in der alten Ordnung . Indeſſen zog er vor , ſich

gar nicht öffentlich blicken zu laſſen , um allen etwaigen Nachfra⸗
gen wegen ſeiner Abweſenheit und einer Störung ſeiner weiteren

Pläne zu entgehen ; während er ſich im Hauſe verſteckt hielt , über⸗

nahm es Frangois , die nothwendigen Erkundigungen einzuziehen .
Die Bauern im Dorfe hatten an die Bewohner des düſteren

Hauſes kaum noch gedacht , den Soldaten war daſſelbe zu abge⸗
legen , um ſich weiter darum zu bekümmern ; Niemand fand alſo
in dem Wiederauftauchen Frangçois ' etwas Auffälliges , und man
ließ ihn gehen , wohin es ihm beliebte .

Der Chevalier brannte vor Begierde , nach Metz hineinge⸗
langen und ſich ſeines Auftrages entledigen zu können ; die Un⸗

gewißheit darüber , was aus Eugenie geworden ſei , und eine Art

Sehnſucht nach ihr trugen noch zu dieſem Wunſche bei , nicht

wenig auch die Langeweile , die er in ſeinem Verſtecke ausſtand .
Bei ſeiner genauen Kenntniß der Gegend und nach den Nachrich⸗
ten , die ihm Frangois über die deutſchen Truppenſtellungen zu
bringen vermochte , hielt er es nicht für unmöglich , ſich bis zu
den Forts durchzuſchleichen, und entſchloß ſich, dieſen Verſuch in
der Nacht vom 30 . zum 31 . Auguſt zu machen .

Der unerwartete Beſuch , den Max von Helldorff in dieſer
Nacht dem düſteren Hauſe abſtattete , ſchien die Ausführung diefes
Planes ſehr zu gefährden , andererſeits konnten der Chevalier
und François ſich aber auch nicht von dem Gedanken trennen ,
der preußiſche Offizier ſei nicht ſo ganz zufällig gekommen und

führe irgend eine Liſt gegen ſie im Schilde ; obgleich Herr de
Der Krieg am Khein. II 53
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Montrouge nicht begriff , wie dies möglich ſei , fürchtete er doch ,

daß man Kenntniß von ſeiner Rückkehr erhalten habe.
Nach einer lebhaften Debatte mit dem alten Diener , der

auch die ernſtlichſten Beſorgniſſe hegte , wurde beſchloſſen , der

Chevalier ſolle auf jede Gefahr hin ſofort ſeinen Plan ausfüh⸗

ren , und für alle Fälle Verabredungen getroffen . Der Letztere

verließ nun das Haus im Morgengrauen , ſich auf den gerade

herrſchenden ſtarken Nebel verlaſſend , daß es ihm ge lingen werde ,

ſich durch die preußiſchen Truppen zu ſchleichen .

Er hatte auch Glück dabei , nur kam er beinahe in das Ge⸗

fecht hinein , das an dieſem Tage der Ausfall der Franzoſen

herbeiführte ; obgleich er dabei keine geringe Angſt ausſtand , hatte

er doch den Vortheil , ſeinen Landsleuten gerade in die Arme zu

laufen , und gelangte auf dieſe Weiſe zu dem Marſchalle , aller⸗

dings mit einer etwas verſpäteten Botſchaft .

Zu ſeinem Troſte fand er Eugenie wohlbehalten wieder ; ſie

hatte Nichts weiter als die läſtigen Huldigungen des Ober⸗

ſten Carlier zu leiden gehabt , war durch dieſelben aber auch in

halbe Verzweiflung verſetzt worden ; die Ankunft Herrn de Mont⸗

rouge ' s wurde deshalb von ihr mit aufrichtiger Freude begrüßt .
Der Oberſt war in demletzten Gefechte leicht verwundet worden ,

und konnte ſeine Wohnung deshalb einſtweilen nicht verlaſſen .

Deſſenungeachtetwünſchte Eugenie Nichts lebhafter, als Metzverlaſſen

zu können. Als Grund dafür gab ſie die ſchon jetzt vorauszuſehende
Noth , welche eine längere Belagerung mit ſich bringen mußte ,

an und ſuchte ſowohl den Eifer des Chevaliers , der bereits zu

begreifen begann , daß er in der letzten Zeit doch umſonſt gear

beitet haben möge , zu neuer und erfolgreicherer Thätigkeit anzu⸗

regen , als ſeine Bedenken , wie man wieder aus der ſo eng

umſchloſſenen Stadt ohne die größte Gefahr gelangen könne , zu

beſiegen .
Es war aber noch etwas ganz Anderes , was das Mädchen

in faſt fieberiſche Unruhe verſetzte und ſie um jeden Preis von

hier fortdrängte , nämlich die Furcht , nach dem bald möglichen

Falle der Stadt wieder Max von Helldorff zu begegnen . Ja ,

ſie fürchtete ſich wirklich vor einem ſolchen Zuſammentreffen , das

Jenem ihren wahren Charakter enthüllen konnte ; ſeitdem ſie ſich



bekannt hatte , daß ſie liebe , und nur die Ueberzeugung hegen
konnte , dieſe Liebe müſſe für immer ganz hoffnungslos bleiben ,
wünſchte ſie wenigſtens , in der Erinnerung Maxen ' s nicht einen
Platz einzunehmen , den er ihr nur mit Verachtung bewilligen
konnte . Sie wußte , daß ihrer beider Wege für immer ausein⸗
ander laufen mußten und daß es für ſie nur mit einer ſchmach⸗
vollen Niederlage enden konnte , wenn ſie dazu beigetragen hätte
dieſelben wieder zuſammenzuführen .

Der Chevalier ſelbſt fühlte ſich jetzt in Metz äußerſt unbe⸗

haglich , und die Vorſtellungen Eugenien ' s fanden deshalb um ſo
leichter Anklang bei ihm, auch ſchämte er ſich , ihr an Muth nach⸗
zuſtehen . Sowie er mit dem Marſchalle ſtand , wurde es ihm
nicht ſchwer , die Erlaubniß zum Verlaſſen der Stadt zu erhalten ,
und es handelte ſich nur darum , wieder die preußiſchen Poſten
zu täuſchen .

Nun konnte die Cernirung Wohr für ſo vollſtändig gelten ,
daß ein Durchbruch größerer TTruppenmaſſen unmöglich war ,
aber in einem ſo großen Umfange alle Schleichwege zu beſetzen
und das Entkommen einzelner Perſonen zu verhindern , möchte
geradezu unausführbar genannt werden dürfen .

Dieſes Mal übernahm Eugenie die Leitung des Unterneh⸗
mens und ging dabei mit einer für ihr Geſchlecht bewunderungs⸗

ürdigen Energie und Umſicht zu Werke ; ſie ſelbſt legte die
Tracht einer Bäuerin , der Chevalier ſeine frühere an , und Beide

Wanten
in einer der nächſten Nächte , indem ſie die größte

orſicht anwandten , durch die feindlichen Linien .
Eine große Gefahr drohte ihnen noch , denn ſie wandten ſich

ihrem Hauſe zu, das in Folge der Warnung Max von Helldorff ' s
mit Einquartierung aus dem Dorfe belegt worden war .

Was Frangois anbetraf , ſo hatte er ſich wirklich aus dem
Staube gemacht , als der preußiſche Offizier an jenem Morgen
ſo plötzlich nach ihm verlangte , da er nicht mehr zweifelte , der⸗
ſelbe habe den Chevalier geſehen und erkannt ;er wär in den
nahen Wald gelaufen und hatte ſich dort an einer Stelle , von
der aus er das Haus beobachten konnte , verſteckt . Er ſah den
Lieutenant mit dem Ulanen fortreiten ;da ſich der Hauptmann
im Dorfe aber Zeit ließ und im Laufe des Vormittags nichts
Beſonderes erfolgte , kehrte der Alte wieder nach dem düſteren
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Hauſe zurück; am Nachmitta
Soldaten , aber nun konnten ſie

Ecken hinein unterſuchen ,

und nachher wußte er ſich ganz

Herr de Montrouge und Cugenie ,

dem Hauſe vermutheten

es für gut befunden , bis

von dem neuerlichen Beſuche Max von Helldorff ' s zu ſagen , —

ſchen Soldaten gerade in die Hände , und da

S als verdächtig anzuſehen , wasliefen den preußi

dieſelben angewieſen waren , Alle

ſich mit dem düſteren Hauſe zu ſchaffen machen würde , konnte

es leicht zu einem ſehr bedenklich

erwies ſich auch hier wieder die

ſtesgegenwart Eugenien ' s als Retterin aus

ſie verſicherte , ſie ſei a

Vater nur gekommen , u

befinden ſie in großer

ſo hübſch zu bitten und ſo

nur wenig zur Galanterie Geneigte derſel

Tribut bezahlen mußten .

Noch an demſelben Abende verließen ſi

zrouge , jetzt von dem Alten begleitet , in aller Stille wieder das

ud beeilten ſich , aus dem Bereiche der deutſchen

Selbſtverſtändlich war ihr Reiſeziel jetzt

aris , denn dort hatte Herr de Montrouge noch Verbindungen / die er

können hoffte ; in der Provinz gab es

ſt ja der Magnet , der den Fran⸗

t , und wenn es damals auch ſchon von

den Deutſchen gefährdet war , ſo hielten es Jene doch immer für

ältnißmäßig ſicherſten Punkt in ganz Frankreich , weil

ſie für unmöglich erachteten , daß die ſtolze Kapitole jemals fallen

düſtere Haus u

Truppen zu kommen .

ſich zu Nutzen machen zu

für ihn Nichts zu thun ; Paris i

oſen immer an ſich zieh

ge überraſchten ihn allerdings die

das ganze Gebäude bis in alle

Verdächtiges zu finden ,

gut mit ihnen zu ſtellen .
die Niemand anders in

wie Frangçois , — der Chevalier hatte

dahin dem Mädchen noch Garnichts

en Verhöre kommen . Indeſſen

Macht der Schönheit und Gei⸗

dieſer kritiſchen Lage ;

us einem der nächſten Dörfer mit ihrem

m dan Onkel Frangois , um deſſen Wohl⸗

Sorge geſchwebt , zu beſuchen , ſie wußte

liebenswürdig zu ſcherzen , daß auch
ben dieſes Mal ihren

e und Herr de Mont⸗

Die Reiſe wurde ziemlich auf demſelben Wege und in ganz

ähnlicher Weiſe gemacht , wie der Chevalier und Frangois ſie

erſt vor Kurzem ſchon einmal zurückgele
ſtellten ſich ihr noch weniger Schwieri
den Weg , weil die deutſchen Truppen

folgung des Mae Mahon ' ſchen Corps gewan

gt hatten , und dieſes Mal

gkeiten und Gefahren in

ſich nordwärts zur Ver⸗
dt hatten ; um dieſe

U
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Zeit war nun aber ſchon die Entſcheidung bei Sedan erfolgt ,
und die Reiſenden mußten ſich beeilen , um den ſich raſch wieder

gegen die Hauptſtadt wendenden Armeen noch zuvorzukommen .
Die Kataſtrophe von Sedan war ihnen ſchon in Metz , frei⸗

lich nur als ein ſehr ſchwankendes Gerücht , zu Ohren gekommen
und hatte ihren Entſchluß , die Stadt zu verlaſſen , beſchleunigt ,
da auf Entſatz derſelben durch Mae Mahon nicht mehr zu hoffen

war ; erſt in Verdun erhielten ſie die volle Gewißheit des bei⸗

nahe Unglaublichen mit allen näheren Umſtänden .

Während der alte François ſeine Wuthausbrüche über den

großen Erfolg der verhaßten Deutſchen kaum zu zügeln ver⸗

mochte und Eugenie das Ereigniß mit jenem erregten Staunen

betrachtete , das unſere Perſon nicht näher berührende , aber doch

unſere ganze Theilnahme in Anſpruch nehmende weltgeſchichtliche

Epiſoden herbeiführen , fühlte Herr de Montrouge ſich anfänglich

äußerſt niedergeſchlagen .
Die Republik konnte leicht eine Umwälzung aller Verhält⸗

niſſe hervorrufen , bei der auch ſeine perſönlichen Intereſſen in

Gefahr kämen ; ein Theil ſeines Vermögens war in Paris nieder⸗

gelegt , und wenn man in ihm , was ſehr wahrſcheinlich war ,

einen innigen Anhänger der geſtürzten kaiſerlichen Regierung er⸗

kchinte, ſo konnten die jetzigen Machthaber mit einem Anſcheine
von Recht , wie es die erſte Revolution ſchon einmal ſeiner FPa⸗
milie angethan hatte , ihn ſeines ſauer erworbenen Eigenthums
wieder berauben , möglicherweiſe war wohl gar ſeine Perſon ge⸗

fährdet , wenn er ſich in Paris blicken ließ .
Dem gegenüber erwog er aber auch , daß er dieſer Gefahr

am beſten zuvorkommen möge , wenn er ſeine guten Dienſte auch
der neuen Regierung anböte und ſich um die Republik , die er

eigentlich haßte , wohlverdient machte ; an Gelegenheit dazu konnte

es ihm gerade jetzt nicht fehlen , und er war noch mit genug

maßgebenden Perſönlichkeiten bekannt , um auf deren Empfehlung
und die Annahme ſeines Anerbietens rechnen zu dürfen .

Dieſe Gründe mußte auch Eugenie anerkennen , und es blieb

bei dem Entſchluſſe , ſich nach Paris zu begeben , zumal man

eigentlich nicht wußte , wohin anders man ſich wenden ſolle .
Sie langten gegen Ende des erſten Drittels vom Septem⸗

ber in der Hauptſtadt an , als die Vertheidigungsanſtalten da⸗



ſelbſt gerade mit dem größten Eifer betrieben wurden und be⸗

reits die Räumung , reſp . Verwüſtung der ganzen nächſten Um⸗

gebung anbefohlen worden war .

Die Geſchichte , welche Herr de Montrouge in Betreff ſeiner Be⸗

kanntſchaft mit dem Großhändler Duvernois und der Uebertra⸗

gung von deſſen Eigenthumsrechten auf die Villa Fritz von Hell⸗

dorff erzählt hatte , war durchweg eine von ihm erfundene Fabel ;

er kannte dieſen Mann ebenſo wenig , wie derſelbe ihn . Aber er

hatte ſich ſofort an das Vertheidigungs⸗Comits gewandt , durch⸗

aus republikaniſch⸗patriotiſche Geſinnungen kundgegeben und ſich

ein ſo großes Vertrauen zu erwerben gewußt , daß man ihm

eine ſehr wichtige Aufgabe ertheilte und als Operationsfeld be⸗

ſonders die einſtweilen herrenlos gewordene Villa zutheilte , deren

Localitäten ſich beſonders für dieſen Zweck eigneten .

Man wird aus dem Folgenden erſehen , in welcher Weiſe er

jetzt thätig war .

Die beiden Männer , der Chevalier und Frangois , hatten

zalſo das Zimmer , in welchem ſie ihre Unterredung gehabt , ver⸗

laſſen und ſchritten ohne jedes Geräuſch über den durch eine chi⸗

neſiſche Hängelampe matt erleuchteten Corridor , aus welchem eine

doppelte , breite und mit Teppichen belegte Treppe in den unte⸗

ren Flur hinabführte . An der letzteren blieben ſie ſtehen und

horchten , ſich ein wenig über das mit kunſtvollem 8
verzierte hölzerne Geländer lehnend .

Dieſes weite und hohe Treppenhaus , deſſen Wände mit ſehr

hübſch ausgeführten Malereien , Schweizer Landſchaften , bedeckt

waren , theilte das ganze Gebäude in zwei gleiche Theile , welche

zu beiden Seiten des der Länge nach hindurchführenden Corri⸗

dors die Wohnzimmer enthielten .

In der unteren Etage waren jetzt , wie ſchon früher erwähnt

worden , die Soldaten einquartiert und ein unmittelbar neben der

großen Eingangsthür , vor welcher ſich ein bedecktes Veſtibul be⸗

fand , befindliches Zimmer der aus nur wenigen Mannſchaften

beſtehenden Wachs überlaſſen ; der einzige Poſten , welchen die⸗

ſelbe ausſetzte , ſtand außerhalb des Hauſes , und bei der Stille

der Nacht ließen ſich jetzt deutlich ſeine gleichförmigen Tritte , wie

er auf den Steinplatten hin und her ging , vernehmen ; die ubri
gen Leute der Wache mußten auf dieſe Sicherung durch ihren
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Kameraden vollkommen vertrauen , denn ſie befanden ſich in der

Stube , deren Thür geſchloſſen war .

Dieſe Wache war überhaupt wohl mehr eine dem Kr

gebrauche entſprechende Form als ein Bedürfniß der Sicher

für die im Hauſe Einquartierten , denn an einen feindl 13 5
b

fall inmitten dieſer von den Truppen dichtbeſetzten Gegend ließ

ſich nicht gut denken .

Die beiden Männer , welche jetzt anſcheinend die einzigen
Wachenden im Inneren des Hauſes waren , ſchienen ſich davon

nur überzeugen zu wollen ; alsbald gingen ſis weiter nach dem

entgegengeſetzten Flügel der Bel⸗Etage , deren Räume zur Zeit

ganz unbewohnt waren ; es lägen hier die am eleganteſten und

koſtbarſten eingerichteten , eigentlich nur für den geſollſchaftlichen

Verkehr beſtimmten Zimmer , und der Lieutenant hatte gern der

Bitte des alten Dieners und Hausverwalters nachgegeben , die⸗

ſelben zu ſchonen .

Fransçois öffnete eine der verſchloſſenen Thüren ganz am

Ende des Corridors , zu der er den Schlüſfſel bei ſich trug , voll⸗

ſtändig geräuſchlos , und Beide traten in einen im tiefſten Dunkel

liegenden Raum . Der Alte war hier indeſſen ſchon ganz gut zu

Hauſe ; nachdem er die Thür wieder hinter ihnen geſchloſſen

hatte , fand er ſogleich Zündhölzer und eine bereit geſtellte Kerze ,
und ſobald dieſelbe ihr Licht verbreitete , ſah man ſich in einem

nicht alzu großen Gemache , deſſen ihm von dem Hausbeſitzer

gegebene Beſtimmung ſich nicht verkennen ließ .
Eine hohe Glasthür und zwei große helle Fenſter zu ihren

beiden Seiten — jetzt waren dieſelben von außen , wo ſie auf
eine um einen großen Theil des Gebäudes laufende Veranda ,

wie man ſie bei den Schweizerhäuſern häufig findet , führten ,

durch Läden geſchloſſen , — nahmen faſt die ganze eine Wand

ein , ſo daß am Tage das Licht voll und hell eindringen konnte

und ſich eine prächtige Ausſicht über die vorliegende Gegend

darbot.
Das Hauptmeublement beſtand in Repoſitorien von geſchnitz⸗

tem Eichenholze , vor denen

5
Gardinen hera

wenn man die letzteren , vermittelſt einer einfachen Vorr

bei Seite zog , ſo ſah man 90 eihen von Büchern in den n

teſten Einbänden , die dem Beſchauer ihre dicht aneinander ge⸗

er⸗



drängten , mit reicher Vergoldung und Inſchriften des Titels aus⸗ A.

geſtatteten Rücken zuwandten . A be

Herr Duvernois mußte ein ſehr vielſeitig gebildeter Mann Agerer

ſein , wenn er in allen hier vertretenen Fächern der Literatur nur Repoſtt

einigermaßen bewandert war oder Geſchmack daran fand ; jeden⸗ die He

falls war der größte Theil dieſer Sammlung ſeit ihrer Aufſtel⸗ dem

lung aber gar nicht wieder berührt worden , — das bewieſen die den ge

noch ſo friſch erhaltenen Vergoldungen , — und er fröhnte damit

wohl nur einer Mode , aus derer ſelbſt keinen Vortheil zog .

Für die leichte Unterhaltungslectüre war allerdings auch geſorgt ,

und wenn Jemand hier mit dem Buche in der Hand ein paar fahten

Stunden angenehm verträumen wollte , ſo konnte er es gar nicht ſch

bequemer haben , denn es fanden ſich ein paar mit grünem Sam⸗ 08 0
met bezogene Chaiſelongues und Fauteuils vor , die für die kör⸗ ſcken,

perliche Ruhe Nichts zu wünſchen übrig ließen . 10 0

Wenn die Sonne hell in dieſes Gemach hereinſchien und ſeinet

ein heiterer Himmel draußen über der ſchönen Landſchaft lachte , bein

mußte dieſes Bibliotheken⸗ oder Leſezimmer ein ganz reizender O0

Aufenthalt ſein .
Als Fritz von Helldorff ſich am Abende ſeines Eintreffens ü

in dieſem Hauſe von Frangois durch das letztere führen ließ , Zm
war er nicht hierher gekommen , ſonſt würde er in den nächſten 5

ihm ſo langweiligen Tagen wohl die Verſuchung gefühlt haben , ſtien

die Bibliothekenſchätze Herrn Duvernois ' noch einmal in näheren 15
Augenſchein zu nehmen ; dies hatte der alte Diener jedenfalls 1
vermeiden gewollt und die Thür , welche der Lieutenant bei der iunt

eiligen Prüfung überſah , verſchloſſen gehalten . 111
Der Alte hatte jetzt noch zwei andere Kerzen , die auf einem N

ſilbernen Armleuchter ſteckten , angezündet und denſelben in der f0

Hand haltend , fragte er :

„ Soll ich Ihnen leuchten , Herr Chevalier ? “ 2

„Ich danke Dir ; es wäre mir lieber , wenn Du hier bis zu ni
meiner Rückkehr Wache halten wollteſt , wozu Du Dich vorher 60
erboteſt ; ich werde Dich nicht zu lange warten laſſen . “ 11

„ Geniren Sie ſich meinetwegen durchaus nicht ; ich habe da 111
einen guten Ruheplatz, “ —der Alte deutete auf das eine Sopha ,

„ und wenn ich auch einſchlafen ſollte , ſo habe ich dabei doch W.
immer noch ein Auge und ein Ohr offen . “



Auch Herr de Montrouge war hier augenſcheinlich ſchon
ganz bekannt geworden . Er hatte dem Diener den Armleuchter
abgenommen und ging gerade auf eines der vorerwähnten Bücher⸗
Repoſitorien zu ; die grüne Gardine bei Seite ſchlagend , legte er
die Hand auf den Rücken eines der ſtärkſten Bücher , drückte mit

dem Zeigefinger auf eine beſtimmte Stelle , und langſam , ohne
den geringſten Laut , wich der ganze Schrank , ſich wie auf Thür⸗
angeln drehend , zurück und öffnete einen Eingang in die Wand .

Es war einer dieſer künſtlichen , beſonders in alten Häuſern oder

Schlöſſern häufig vorkommenden Mechanismen , die unſere Vor⸗

fahren ſehr ſchätzten und weniger zum Scherze , als manchmal
zu ſehr ernſten Zwecken anlegen ließen . In der friedlichen Villa

des Herrn Duvernois ließ ſich ein ſolcher nun wohl nicht voraus⸗

ſetzen , und jedenfalls hatte er dieſe Einrichtung , an der er irgend
wo anders Gefallen gefunden , nur als ein Spielwerk oder zu
ſeiner Bequemlichkeit treffen laſſen ; in der That führte dieſer ge⸗
heime Weg aus der Bibliothek zu ſeinem im Souterrain des

Hauſes gelegenen Badezimmer .
Wer mit dieſem Geheimniſſeunbekannt war , würde ſchwer⸗

lich auf den Gedanken gekommen ſein , hier einen Ausgang des

Zimmers zu ſuchen ; nur bei genauerer Unterſuchung konnte ſich
erweiſen , daß der Schrank , der in einer Wandniſche zu ſtehen
ſchien , nicht die gehörige Tiefe beſaß und daß von den vermeint⸗

lichen Bücherreihen nur die Rücken der Einbände exiſtirten ; wenn

man deſſen aber auch gewahr geworden wäre , ſo wußte man

immer noch nicht die Feder zu finden , welche dieſe falſche Thür
in Bewegung ſetzte , und wäre genöthigt geweſen , das ganze
Werk gewaltſam zu zerſtören , um ſich einen Durchgang zu ver⸗

ſchaffen .
Unmittelbar von dem letzteren ging eine ſchmale , gewundene

Treppe mit ſteinernen Stufen , die wieder mit einem dicken Tep⸗
piche belegt war , um die Tritte zu dämpfen , durch die an dieſer
Stelle ſehr ſtarke Mauer hinab ; wer den Grundriß des Gebäudes

nicht genau ſtudirte , konnte hier gar nicht eine Communication

mit dem Erdgeſchoſſe vermuthen .

Herr de Montrouge ſtieg ohne Zögern die Treppe hinab ,
die noch beträchtlich unter das Niveau der Parterrelocalitäten
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reichte ! Dann gelangte er an eine einfache hölzerne Thür , an

die er in einer Weiſe klopfte . die einem verabredeten Signale glich.

Ein paar Secunden ſpäter wurde drinnen ein Riegel zurück⸗

geſchoben , die Thür geöffnet , und Eugenie ſtand vor ihm und

ließ ihn eintreten .

Sehen wir uns zunächſt in dem Raume um , in dem ſich die

Beiden nun befanden . Wie ſchon geſagt , hatte dieſes Gemach

dem eigentlichen Beſitzer 8 Hauſes als Badezimmer gedient ,

und wenn die für dieſen Zweck beſtimmten Utenſilien auch zum

größten Theile ſortgeſchafft⸗ worden waren , ſo ſah man doch noch

einige Spuren der früheren Einr vie die Hähne der

Waſſerleitung und an der Decke die Röhre einer abgenomme⸗

nen Brauſe . Dafür war jetzt eine andere , wohnlichere Einrich⸗

tung , die allerdings immer nur als proviſoriſch und für den

Nothbedarf geltend angeſehen werden konnte , getroffen worden .

Wenn man in dieſes nicht große und ziemlich niedrige Ge⸗

mach trat , ſo machte ſich zuerſt der Mangel an friſcher Luft fühl⸗

bar ; das war früher wohl anders geweſen und ließ ſich durch

die jetzt getroffenen Anſtalten leicht erklären . Ziemlich hoch in

der einen Wand dieſes Souterrains befanden ſich zwei lange

ſchmale Fenſteröffnungen , die über dem Erdboden lagen — fe

gingen nach dem Garten hinaus — und genügend Licht und

Luft eingelaſſen haben würden , wären , um ſie zu verſtecken , von

außen nicht ein dichter Reiſighaufen gegen eine Brettervernage⸗

lung gedrückt und ſie von innen durch Decken eng verhangen ge⸗

weſen . Durch dieſe Verrammelung , die vom Garten aus aber

gar nichts Auffälliges haben konnte , wurden Licht , Luft und

Schall vollſtändig abgeſchnitten ; natürlich mußte hier alſo fort⸗

während Licht brennen , und eine große Lampe , die auf dem

Tiſche ſtand , ſorgte für genügende Erleuchtung , während augen⸗

blicklich noch nicht angezündete Kerzen auf ſchweren ſilbernen Leuch⸗

tern bereit waren , dieſelbe noch zu verſtärken .

Was die für den längeren Aufenthalt eines lebenden We⸗

ſens nothwendige friſche Luft anbetraf , ſo ſchien dieſelbe nur da⸗

durch herbeigeführt werden zu können , daß man durch zeitweilige

Oeffnung der beiden Thüren , welche die geheime Treppe ab⸗

ſchloſſen , eine Art von Ventilation herſtellte , die immer noch

mangelhaft genug bleiben mußte ; auch konnte Eugenie , welche
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dieſe verſteckte Wohnung nun ſchon ſeit einigen Tagen inne hatte
und vielleicht noch länger darin zu verweilen gedachte , ſich zu

ihrer Erholung in die oberen Zimmer begeben , ohne , bei einiger

Vorſicht , eine Entdeckung durch die zahlreichen Hausgenoſſen be⸗

ſorgen zu brauchen .

Herr Düvernois hatte ſeinem Badezimmer , trotz der keller⸗

artigen Lage , einen recht freundlichen , ſogar eleganten Anſtrich

geben laſſen ; die Wände waren dunkelroth gemalt , und aus halb⸗

runden Niſchen traten ein paar mythologiſche Statuen von wei⸗

ßem Gyps recht draſtiſch hervor , die etwas gewölbte Decke trug

eine aus demſelben Material gemachte Nachbildung von Tropf⸗

ſtein , und über den aus bunten Flieſen zuſammengeſetzten Fuß⸗

boden breitete ſich ein großer türkiſcher Teppich .
Der letztere gehörte vielleicht auch erſt der neuen Einrich⸗

tung , an welcher der Hausbeſitzer keinen Theil hatte , an . Zu

dieſer gehörten , außer den für die Wohnlichkeit nothwendigen

Meubles , welche aus verſchiedenen Zimmern des Hauſes ent⸗

nommen waren , auch ein mit Vorhängen verſehenes Bett , ein

bequemes Sopha und ein paar Lehnſtühle , ſo daß ſich bei einer

gezwungenen bder freiwilligen Gefangenſchaft an dieſem Orte

kaum noch Anſprüche an zureichenden Comfort machen ließen .

Vor Allem erregte indeſſen eine ganz eigenthümliche Ma⸗

ſchinerie , die jedenfalls des neueſten Urſprungs an dieſem Orte

war , die Aufmerkſamkeit .
Wir würden zu einer ausführlichen Beſchreibung derſelben

viel Zeit gebrauchen und können uns dieſelbe füglich erſparen ,
da unſere Leſer zweifellos ſchon einmal Gelegenheit gefunden haben ,

ſich einen elektriſchen Telegraphen⸗Apparat anzuſehen . Dieſer

hier war der einfachſten Art , deſſen Behandlung auch für den

Laien leicht und in kurzer Zeit zu erlernen iſt , der Wheatſtone ' ſche

Zeiger⸗Apparat . In der einen Ecke des Zimmers ſtand ein für
dieſen Zweck hergerichtetes Tiſchchen , unter demſelben befand ſich

die von einem hölzernen Kaſten umgebene Batterie , darauf die

einer großen Uhr ähnliche Scheibe , auf welcher der Zeiger , wenn

er ſpielt , die einzelnen Buchſtaben der Worte , welche die zu be⸗

fördernde Depeſche bilden , bezeichnet . Der elektriſche Draht war

durch die Wand , dicht am Boden geführt und ſetzte ſich draußen
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wohl unter der Erde zu einem Ziele fort , das unter den obwal⸗

tenden Verhältniſſen nicht allzu ſchwer zu errathen ſein dürfte .

Die Hüterin dieſes gewiß ſehr gefährlichen Geheimniſſes ,

das ja , wie man geſehen hat , mit allen möglichen Vorſichtsmaß⸗

regeln umgeben war , Eugenie , ſah , in dem einfachen ſchwarz⸗

ſeidenen Kleide , ſo ernſt und bleich aus , daß man leicht begrei⸗

fen konnte , ſie ſei ſich der Wichtigkeit und Gefahr der Situation ,
in der ſie ſich hier befand , wohl bewußt und habe unter der

Schwere derſelben bereits gelitten ; indeſſen mochte ſie es Herrn

de Montrouge gegenüber für nicht angemeſſen halten , dies zu⸗

zugeſtehen , denn ſie verſuchte , ihn mit heiterem Lächeln zu be⸗

grüßen .
„ Armes Kind, “ begann der Chevalier , nachdem er ihr die

Hand gereicht hatte , — „ Du haſt Dich hier einer zu ſchweren

Aufgabe unterzogen ; ich fürchte , daß Deine Geſundheit ihr nicht

auf längere Dauer Stand halten kann . “

„ Seien Sie deshalb ganz unbeſorgt , Alfred, “ erwiderte ſie

leichthin , ihm einen Platz auf dem Sopha anweiſend , während

ſie ſich in einen naheſtehenden Seſſel niederließ , — „ich be⸗

finde mich noch vollkommen wohl und freue mich, einmal wieder

die Einſamkeit genießen zu können , die ich lange ſchon entbehrt

habe . “
„ Aber Du mußt hier vor Langerweile ſterben . “

„ Durchaus nicht ! Sehen Sie doch , wie reichlich ich mich da

mit Lectüre aus Herrn Duvernois ' Bibliothek verſorgt habe . “
Sie deutete auf einen ganzen Stoß elegant eingebundener

Bücher auf dem Tiſche vor dem Sopha ; obenauf lagen geöffnet
und umgeſchlagen Béranger ' s Lieder .

Der Chevalier nahm das Buch in die Hand , blickte flüchtig

hinein und legte es dann mit einem Lächeln , das etwa beſagen

konnte , er theile dieſen Geſchmack nicht , wieder an ſeinen Platz .

Ohne auf ſein Verhalten weiter zu achten , hatte Eugenie fort⸗

gefahren :

„ Ich gehe an das Tageslicht hinauf , wann ich will , und

werfe , verſtohlen hinter den Gardinen lauſchend , einen Blick auf

die reizende Gegend , die ich früher gar nicht genug gewürdigt

habe , Frangois verſorgt mich, um meinen Körper zu ſtärken , mit

dem Beſten , was ſich auftreiben läßt , — Sie ſehen , daß ich
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keinen Mangel leide . Auch für eine kleine geiſtige Aufregung iſt

geſorgt , wenn der Apparat da drüben zu hämmern anfängt , —

man iſt doch immer geſpannt , was uns unſere Pariſer Corre⸗

ſpondenten mitzutheilen haben , wenn ſie ſich auch gewöhnlich nur

auf die Frage beſchränken : „ Was giebt es Neues bei den Preu⸗

ßen ? “ —Ich leiſte alſo auch meinem Vaterlande die wichtigſten

Dienſte und hoffe , dafür noch einmal mit der Bürgerkrone ge⸗

ſchmückt zu werden ; ſagen Sie ſelbſt , was könnte ich mehr ver⸗

langen ? “

Ebeiie lachte bei den letzten Worten in etwas gezwunge⸗

ner Weiſe ; ſie dachte offenbar nicht ſo , wie ſie ſprach . Der

Chevalier tän ſchte ſich darüber wohl auch nicht , denn er betrach⸗

tete ſie mit einem langen , ernſten Blicke , der eine Art von Be⸗

ſorgniß ausdrückte .

„ Es ſtände ganz in Deinem freien Willen, “ meinte er , —

„ Deine jetzige Lebensweiſe zu verändern . Es iſt nicht durchaus

nothwendig , daß ſich hier fortwährend Jemand auf Poſten be⸗

findet , denn wir haben keine wichtigen Mittheilungen aus der

Stadt zu erwarten , ſondern nur dahin zu machen , ſobald es mir

gelungen iſt , Vorgänge , die den Unſrigen von Intereſſe ſein kön⸗

nen , bei den Preußen auszukundſchaften . Du könnteſt mich in

dieſen Bemühungen ſogar mit vielleicht recht gutem Erfolge

unterſtützen , wenn Du Dich entſchließen wollteſt , mehr an das

Tageslicht zu treten ; ich komme ſoeben von unſerer Einquar⸗

tierung — “

„ Und es iſt ſo , wie wir Ame ehe unterbrach ſie ihn

ſehr lebhaft .

Herr de Montrouge nickte mit dem Kopfe und ſetzte hinzu :

„ Unſer alter Bekannter aus Mainz , der augenſcheinlich noch

ein ſehr lebhaftes Intereſſe an Dir nimmt . Unſerer Verabre⸗

dung gemäß habe ich ihm erzählt , daß ich Dich täglich und

ſtündlich aus Metz zurückerwarten könne ; es liegt alſo ganz in

Deinem Belieben , wann Du ihn ſehen und ſprechen willſt . “

Eugenie antwortete nicht ſogleich auf dieſe im Tone einer

Frage geſtellte Bemerkung ; ſie ſtützte die Stirn , die ſich in leichte ,

auf ein ernſtes und kummervolles Nachdenken deutende Falten

gelegt hatte , in die Hand und blickte ſtarr vor ſich auf den Bo⸗

den nieder . Herr de Montrouge deutete ſich dieſes Schweigen
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wahrſcheinlich günſtig für ſeine Wünſche , denn er verſuchte nicht ,

es zu ſtören , ſondern erhob ſich und ging zu dem Apparate hin ,

den er wie ein Sachverſtändiger prüfte , ob auch Alles daran in

Ordnung ſei .

Wir haben noch Einiges nachzuholen , um die geheime Thä⸗

tigkeit der jetzt hier weilenden Perſonen ganz klar zu machen .

Das Pariſer Vertheidigungs⸗Comité hatte den Fall einer voll⸗

ſtändigen Abſchließung der Hauptſtadt ſammt ihrer Befeſtigungs⸗
werke bei Zeiten in das Auge gefaßt und andere als die ge⸗

wöhnlichen Verbindungswege mit der Außenwelt herzuſtellen ge⸗

ſucht . Wir werden ſpäter noch von den Luftballons ſprechen ,
die nicht allein zur Recognoscirung der feindlichen Stellungen ,

ſondern auch zur Beförderung von Perſonen und Nachrichten
weit über die Köpfe der Deutſchen hinaus dienen ſollten und

nach einem ſo großartigen Maßſtabe zur Verwendung kamen ,

wie bisher noch nirgends anderswo ; von der Taubenpoſt , die auch

eine ganz regelmäßige Organiſation gefunden hatte ; der unter⸗

irdiſchen elektriſchen Telegraphenverbindung fiel zu dieſem Zwecke

auch eine ſehr bedentende Rolle zu.

Strahlenförmig aus dem Innern der Stadt ging eine Menge
dieſer Leitungen bis nach verſchiedenen Stellen der Umgegend ,
wo die Ausgangspunkte natürlich ſo verſteckt wie möglich ange⸗

legt worden waren ; die Drähte zogen ſich einige Fuß tief unter

dem Erdboden hin und lagen ſogar theilweiſe auf dem Grunde

der Seine und Marne . Was die Apparate anbetraf , ſo waren

dieſelben meiſtentheils von der einfachſten Conſtruction , ſo daß

ein Jeder nach kurzer Einübung mit ihnen zu arbeiten vermochte .

Selbſtverſtändlich ſetzten ſich dieſe geheimen Correſpondenten
des Pariſer Vertheidigungs⸗Comité ' s einer ſehr großen Gefahr

aus , denn bei der Entdeckung konnten die Deutſchen in ihnen

nichts Anderes als Spione ſehen und mußten ſie demgemäß nach

dem Kriegsgeſetze behandeln . Es gehörten auch gewiſſe Fähig⸗
keiten dazu , dieſes Amt zu übernehmen , und der Andrang dazu
war demgemäß nicht groß geweſen .

Der Chevalier hatte nicht verfehlt , ſeine patriotiſche Seite

herauszukehren , und was man auch davon halten mochte , ſo

konnte ſein Anerbieten nur ſehr willkommen ſein . Die beiden

Gehülfen , die er in Eugenie und Frangois beſaß , kamen ihm

＋



ſehr zu ſtatten , denn für einen Einzelnen wäre die Aufgabe faſt
unerfüllbar geweſen ; er mußte häufig außerhalb der Villa Du⸗
vernois ſein , um Kundſchaft einzuziehen , — zu dieſem Behufe
ſtand er auch mit noch anderen Perſonen in Verſailles und der

Umgegend in Verbindung , — dem alten Diener lag es ob , in
der Weiſe , die man nun ſchon kennen gelernt hat , ihm die er⸗

ſtere offen zu erhalten und ſein Kommen und Gehen weniger
auffällig zu machen ; Eugenie hatte die eigentliche Verſorgung
des Telegraphen übernommen , mit dem ſie , ſeiner Anweiſung
zufolge , bald ganz gut umzugehen wußte .

Letzteres war in gewiſſer Beziehung freiwillig von ihr ge⸗
ſchehen . Wir wollen damit nicht ſagen , daß ſie ſelbſt das Be⸗

dürfniß gefühlt hatte , bei den ſo ernſten Zeitereigniſſen eine thä⸗
tige Rolle zu übernehmen , — in ihrem Patriotismus war ſie
nie ſehr ſtark geweſen und erinnerte ſich ſehr gut , daß auch das

väterliche deutſche Blut in ihren Adern fließe , — aber ſie fühlte
ſich verpflichtet und war gezwungen , Herrn de Montrouge zur
Seite zu bleiben , und befand ſich in einer Gemüthsſtimmung ,
in der ſie dieſe ihr auf perſönliche Zurückgezogenheit Anſpruch
gebende Beſchäftigung jeder anderen vorzog .

Die Gefahr , die ſie lief , in Erwägung zu ziehen , war ihr
noch gar nicht einmal eingefallen , auch ließ ſich von ihrem Stand⸗

punkte aus gewiß nicht das mindeſte Unrecht bei dem Dienſte ,
dem ſie ſich unterzog , finden ; und dann — was die Hauptſache
blieb — war ſie entſchloſſen geweſen , ſich gänzlich und wider⸗

ſtandslos dem Zufalle , Dem , was ihr das Schickſal bringen

würde, zu überlaſſen .
Ein kräftiger Geiſt , ein feſter Charakter darf eigentlich nie

in dieſen traurigen Zuſtand der Apathie gegen ſich ſelbſt ver⸗

fallen , aber wir glauben ſchon genügende Andeutungen über

Eugenien ' s Seelenſtimmung gegeben zu haben , um jenen erklär⸗

lich und entſchuldbar nennen zu dürfen . Sie war ſich ſelbſt
gleichgiltig geworden , weil ſie ſich der Erfüllung der neuerdings
in ihr aufgetauchten theuerſten , mit aller Leidenſchaft ergriffenen
Wünſche für unwerth und dieſelbe für ganz unmöglich hielt ; was

konnte ihr da noch die Zukunft bieten ? —

Das Dreiblatt war in der Villa Duvernois ſchon vollſtäu⸗

dig eingerichtet , als die Beſetzung der Umgegend von Paris durch
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die deutſchen Truppen erfolgte ; gerade an dieſem Tage begab
ſich der Chevalier nach Verſailles , weil er dort mehr zu ſehen
und zu erfahren hoffte , als in dem Landhauſe . Da er nicht im

Entfernteſten daran dachte , daß ihn das Schickſal ſchon in den

nächſten Tagen wieder mit einem der beiden preußiſchen Offi⸗

ziere , die ihn kannten , zuſammenführen würde , hatte er den Na⸗

men des nach Paris geflüchteten Herrn Duvernois , wodurch ſeine

Anweſenheit in der Villa am erklärlichſten wurde , angenommen

und ſich mit den nöthigen Legitimationen , um dieſe Rolle durch⸗

führen zu können , verſehen ; er konnte dabei auch auf eine amt⸗

liche Legitimation zählen , welche ihm dann den Freipaß für ſei⸗
nen Verkehr in der Umgegend verſchaffte .

Schon an dem Abende , welcher der Einquartierung der

Truppen folgte , war er , verſteckte Wege benutzend , welche die

letzteren noch nicht kennen gelernt und deshalb auch unbeſetzt ge⸗

laſſen hatten , nach dem Duvernois ' ſchen Hauſe gekommen , um

ſeine erſten Depeſchen abzuſenden . Als ihm Françgois den Na⸗

men des preußiſchen Offiziers nannte , war er nicht weniger be⸗

ſtürzt geweſen wie Eugenie , und es erfolgte nun zwiſchen den

Dreien eine längere Berathung , deren Reſultat wir in der Aus⸗

führung ſchon kennen gelernt haben .
Erſt einige Tage ſpäter hielt er es für gerathen , ſich per⸗

ſönlich Fritz von Helldorff vorzuſtellen , da es nun ganz den An⸗

ſchein gewonnen hatte , als werde derſelbe die Villa in der näch⸗
ſten Zeit noch nicht wieder verlaſſen . Bis zu dieſer Stunde war

auch Eugenie noch in Ungewißheit geblieben , ob der Offizier der

von ihr Gekannte ſei , denn die Beſchreibung des alten François
reichte doch nicht hin , dieſe Identität feſtzuſtellen , und ſie hatte
nicht Gelegenheit gefunden , Fritz mit eigenen Augen zu ſehen .

Indeſſen war ſie auf die Beſtätigung dieſer Vermuthung
vorbereitet geweſen und hatte bereits ihre beſtimmte Weigerung
ausgeſprochen , ihren Verſteck zu verlaſſen , wie es Herr de Mont⸗

rouge aus naheliegenden Gründen für wünſchenswerth hielt .
Warum auch den jungen Offizier wiederſehen und den Be⸗

trug , den ſie ſchon in Mainz , undankbarer Weiſe , mit ihm ge⸗

ſpielt hatte , fortſetzen ? — Wenn es ihr damals einigermaßen

zur Entſchuldigung gereichen konnte , daß ſie in einer Art Noth⸗

wehr gehandelt hatte , ſo lag die Veranlaſſung zu einer ſolchen
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jetzt doch noch nicht vor , und wären ihr die Gründe , welche der
Chevalier für ſeinen Wunſch anführte , auch anerkennungswerther
erſchienen , ſo würde ihr Gefühl ihr jetzt doch verboten haben ,
ihnen nachzugeben .

Das junge Mädchen wurde in ihrem Nachdenken nicht ein⸗
mal dadurch geſtört , daß Herr de Montrouge den Apparat in
Bewegung geſetzt hatte , um mit der Station in Paris zu ſpre⸗
chen . Es muß dahingeſtellt bleiben , ob er wirklich Wichtiges zu
melden hatte oder nur ein Zeichen von ſeinem Leben und ſeinem
Dienſteifer geben wollte ; er verharrte indeſſen ziemlich lange bei
dieſer Beſchäftigung , und als er damit zu Ende war , verbrannte
er die Papierblättchen , auf denen er ſich ſeine Notizen gemacht
hatte , ſorgfältig an dem Lichte einer Kerze.

Wie aus einem Traume erwachend , bei dem ihr die Wirk⸗
lichkeit doch nicht gänzlich entgangen war , wandte Eugenie ſich
ihm zu , als er wieder herantrat , und blickte ihn fragend an .

„Nichts der Rede Werthes ! “ ſagte er kurz , indem er rück⸗
wärts deutete , und ließ ſich wieder auf ſeinen alten Platz nieder ,
— „haſt Du Deinen Entſchluß gefaßt , liebes Kind ? “

„ Es wäre mir angenehm , wenn Sie mir Näheres über Ihre
Begegnung mit dem Lieutenant von Helldorff erzählen wollten, “
meinte ſie ausweichend .

Herr de Montrouge war ganz bereit dazu ; er berichtete die

Punkte ſeiner Unterhaltung mit dem Offizier , welche für Eugenie
Intereſſe haben konnten , ohne von der Wahrheit abzuweichen .
Wer ſie genau beobachtete , konnte bemerken , daß die Beſtätigung,
der Premierlieutenant von den Huſaren ſei Fritzen ' s Bruder ge⸗
weſen , einen beſonders tiefen Eindruck auf ſie machen mußte ; ſie
wurde dabei ſehr blaß und hatte Mühe , ein leiſes Zittern zu
verbergen .

„Einſtweilen wird es am beſten bei der Täuſchung bleiben ,
in die Sie ihn zu verſetzen für gut befunden haben, “ ſagte ſie ,
als der Chevalier geendet hatte und ſie erwartungsvoll anblickte ,
—„ ich finde keine Veranlaſſung , ein Spiel zu erneuern , das ich
bereuen würde , wenn es nicht von der Nothwendigkeit geboten
geweſen wäre . “

Sie ſprach mit ſo großer Beſtimmtheit , daß Herr de Mont⸗
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rouge es für das Beſte hielt , obgleich er ſich in ſeinen Erwar⸗

tungen unangenehm enttäuſcht fühlte , vorläufig nachzugeben .

„Dieſer Entſchluß, “ ſagte er in einem Tone , der zwiſchen

Scherz und Spott ſchwankte , — „ mag nicht gerade den Geboten

der Klugheit entſprechen , aber er legt von dem Edelmuthe Dei⸗

nes Herzens Zeugniß ab ; Du ſcheuſt Dich , das Herz des armen

jungen Mannes zu brechen . “

Eugenie antwortete nur durch ein Achſelzucken .

Zwiſchen Beiden wurden nur noch wenige gleichgiltige Worte

gewechſelt , dann verabſchiedete ſich der Chevalier , indem er un⸗

verhohlen geſtand , daß er ſehr müde ſei ; ſie gab ſich keine Mühe ,

ihn aufzuhalten .
Als er die Treppe hinaufgeſtiegen war , verriegelte ſie wieder

ihre Thür ; anſtatt aber nun die Ruhe aufzuſuchen , wozu die

ſpäte Stunde aufforderte , blieb ſie noch lange , ſich ihren Gedan⸗

ken hingebend , auf dem Sopha ſitzend . Wie ſchwer ihr das

Herz ſein mochte , bewieſen der traurig ernſte Blick und die tiefen ,

leiſen Seufzer , die ſich der wogenden Bruſt entſtahlen . — —

Herr de Montrouge ſchlief während des Reſtes der Nacht

ſo gut und feſt , als ob er unter den friedlichſten Verhältniſſen

der rechtmäßige Beſitzer des Hauſes geweſen wäre , das ein für

ihn ſo gefährliches Geheimniß in ſich barg . Am anderen Vor⸗

ittage machte er dem Lieutenant , der gerade dienſtfrei war ,

wieder ſeinen Beſuch und lud ihn ein , mit ihm zu ſpeiſen , was

Fritz dem Vater Eugeniens doch unmöglich abſchlagen konnte,

obgleich ihm inzwiſchen manche recht läſtige Bedenken über das

Auftreten Herrn de Montrouge ' s in dieſem Hauſe , das einem

Andern gehörte , aufgeſtiegen waren ; beſonders konnte es ihm

nicht gefallen , daß derſelbe ſich eines auf fremden Namen aus⸗

geſtellten Paſſirſcheines bediente .

Indeſſen ſcheute er ſich, dieſe Angelegenheit noch einmal zur

Sprache zu bringen ; eine directe Verantwortung lag ihmja nicht

ob , und es hätte ſogar einen lächerlichen Anſtrich bekommen kön⸗

nen , wollte er an ganz ungeeigneter Stelle einen Verdacht mer⸗

ken laſſen , der vielleicht nur perſönliche Befürchtungen voraus⸗

ſetzen ließ .
Der alte Frangois beſorgte für die beiden Herren die Küche ,

die für die Verhältniſſe Nichts zu wünſchen übrig beſon⸗

der N
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ders brachte er einen ganz vortrefflichen Wein auf den Tiſch , der

wohl auch nicht ganz ohne Einfluß auf die Stimmung des jun⸗
gen Offiziers blieb , obgleich derſelbe , überhaupt kein Schlemmer ,
ſich dieſen Tafelfreuden nur mit einer gewiſſen Vorſicht hingab .

An einem kleinen Intermezzo ſollte es auch nicht fehlen .
Während der Chevalier im beſten Zuge war , ſeine ganze Liebens⸗

würdigkeit zu entfalten , wobei er ſeine angeblichen Sorgen , die

Fritz nur zu ſehr theilte , hin und wieder gänzlich zu vergeſſen
ſchien , wurde dem Lieutenant durch einen ſeiner Unteroffiziere ge⸗
meldet , daß man einen jungen , anſcheinend dem Bauernſtande
angehörigen Menſchen unter verdächtigen Umſtänden arretirt und

zur Stelle gebracht habe . Der Menſch hatte ſich in der Nähe
der Villa im Gebüſche umhergeſchlichen , dann , als ihn die Sol⸗

daten erblickten und anriefen , die Flucht zu ergreifen geſucht und

endlich , angehalten und zur Rede geſtellt , allen Fragen ein trotziges
Schweigen entgegengeſetzt . Man hatte ihn dann ſofort am ganzen

Körper durchſucht , aber in ſeinen Taſchen Nichts gefunden als

ein wenig Kleingeld und ein paar Papiercigarren ; Beides legte
der Unteroffizier auf den Tiſch neben ſeinen Offizier hin .

Fritz , der ſich gar nicht geneigt fühlte , etwas beſonders

Wichtiges bei der ganzen Sache zu ſehen , da er ſich für über⸗

zeugt hielt , der Burſche ſei hier in der Gegend zu Hauſe und

aus irgend einem Verſtecke herausgekommen , um ſich die jetzigen
Verhältniſſe anzuſehen , es möge ihm auch mehr Furcht als Trotz
den Mund verſchließen , hatte ſich dem Unteroffizier zugewandt
und wies ihn an , Jenen zunächſt mit Güte zu befragen , und

ſich dabei des alten Frangois als Dolmetſchers zu bedienen , er

konnte dabei nicht bemerken , welche geſpannte Aufmerkſamkeit ſich

in den Mienen Herrn de Montrouge ' s ausdrückte und wie

derſelbe mit ſeinen Blicken die doch ſo unbedeutenden auf den

Tiſch niedergelegten Gegenſtände verſchlingen zu wollen ſchien .
„ Wenn es Ihnen recht iſt, “ ſagte er plötzlich , — „ſo will ich gern

das Amt des Dolmetſchers übernehmen ; ſehen wir uns doch ein⸗

mal den Burſchen an ! “

Dabei hatte er ſich auch ſchon erhoben und die Hand nach
dem Gelde und den Cigarren ausgeſtreckt , als wollte er nur

aus Höflichkeit dem Lieutenant zuvorkommen , dieſe Sachen mit⸗

zunehmen .
54c
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„ Das können wir hier bequemer haben, “ meinte Fritz , ohne

in 5 Benehmen des Chevaliers etwas Auffälliges zu finden .

„ Führen Sie den Mann herein , Unteroffizier ! “
Herr de Montrouge ſchien auch damit zufrieden zu ſein ; er

legte das Geld wieder auf den Tiſch und ſetzte ſich nieder , die

Papiercigarren behielt er und ließ ſeine Finger , anſcheinend

mechaniſch , damit ſpielen .
Eine Minute ſpäter trat der Unteroffizier mit dem jungen

Bauern , der eine Blouſe trug und ſeinen Strohhut in der Hand
hielt , wieder ein ; er war ein ganz hübſcher Menſch , aber es lag

etwas Verſtecktes und wirklich Trotziges in ſeinen Mienen , das

den Verdacht der Soldaten um ſo erklärlicher machte ; Fritz ent⸗

ging es nicht , daß das Geſicht des Burſchen ſich bedeutend auf⸗

klärte , als derſelbe einen Blick auf den Chevalier geworfen hatte ,

und überraſcht wandte er ſich zu dem Letzteren um .

7525
de Montrouge lachte ganz unbefangen .

„ Odas iſt ein ſchlimmes Mißverſtändniß , mein lieber Lieute⸗

nant ! “ rief er aus . „ Für dieſen Burſchen will ich gern die Bürg⸗

ſchaft übernehmen ; er kommt aus Verſailles und , wenn ich nicht

irre , gerade um mich zu ſuchen . “

„ So iſt es , Herr Duvernois, “ erwiderte der junge Menſch ,

indem er einen beinahe frech triumphirenden Blick auf den Un⸗

3
und dann auf den Lieutenant warf ;— „ man hat mich

ſo ſchlecht behandelt , daß ich gar nicht wagte , Ihren Namen zu

nennen , weil ich fürchtete , auch Ihnen dann Unannehmlichkeiten

zuzuziehen . “
„ Ja , das ſind die Zufälle des Krieges, “ entgegnete der

Chevalier , die Achſeln zuckend ; — „ Sie würden beſſer gethan

haben , ſich mit einem Paſſe der Commandantur von Verſailles

zu verſehen . Aber was bringen Sie mir nun eigentlich , George ? “

Es war offenbar unpaſſend , daß der Chevalier die Fragen

an den jungen Menſchen dem Lieutenant , dem ſie doch gebührten ,

förmlich aus dem Munde nahm , und Fritz mußte dies auch füh⸗

len , denn ſeine Stirn legte ſich in Falten und in unwirſchem

Tone , der ſein Mißfallen ausdrückte , ſagte er laut zu dem Un⸗

teroffiziere :

„ Wir ſind hier nicht mehr vonnöthen , wie es ſcheint ; Sie
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können einſtweilen
bbteeten

und im Nebenzimmer meine weiteren

Wih
18

en erwarten . “

Chevalier konnte dieſe Aeußerung nicht mißverſtehen ;
10 110 51 er ſich wieder mit ausgeſuchter Höflichkeit an den

Lieutenant und bat um die Erlaubniß , ihm erklären zu dürfen ,

daß der junge Menſch in Dienſten eines ſeiner Verſaill ' er Freunde

ſtehe , — er nannte einen Namen von gutem Klange — der ihm

wohl nur in reinen Priwatangelegenheiten eine Botſchaft ſende ,

und daß er ſich dieſelbe in ſeiner , des Offiziers , Gegenwart aus⸗

Aien laſſen könne .

Dieſes Benehmen verſöhnte Fritz von Helldorff ſofort wie⸗

der ; er wollte ſogar zurücktreten , um den Burſchen allein zu

1
de Montrouge ſprechen zu laſſen , aber der Letztere beſtand

arauf , daß er bleibe , und in der That war es auch nur eine

in den allgemeinſten freundſchaftlichen Ausdrücken abgefaßte

Einladung , bald zu ihm zu kommen und ihn über ſein Schickſal

zu beruhigen , was der junge Menſch im Namen ſeines Auftrag⸗

gebers vorbrachte . Der Chevalier antwortete , er würde noch an

demſelben Nachmittage hinüberkommen .
Damit war die ganze Sache erledigt ; der Bauer wurde ent⸗

laſſen , um durch den alten François im Hauſe geſpeiſt zu wer⸗

den , und ſollte ſpäter den Chevalier zurückbegleiten ; mit Erlaub⸗

niß des Lieutenants , der an den Menſchen weiter keine Anſprüche

machte , hatte er demſelben die ihm vorher abgenommenen Gegen⸗

ſtände wiedergegeben .

Zwiſchen den beiden Herren war ſcheinbar das beſte Ein⸗

vernehmen wiederhergeſtellt , und ſie ſetzten ſich zuſammen wieder

an ihren Tiſch .

„ Auf einen baldigen Frieden und eine brüderliche Vereini⸗

gung der edlen Völker Deutſchlands und Frankreichs ! “ ſagte
alsbald Herr de Montrouge in herzlichem Tone , indem er ſein

Glas mit dem des Lieutenants anſtieß .
Wenn wir ſoeben ſagten , das gute Einvernehmen zwiſchen

Beiden ſei ſcheinbar wiederhergeſtellt geweſen , ſo geſchah dies

nicht ohne Grund ; in Fritz wenigſtens hatte die ſoeben erlebte

Scene keinen vollſtändig befriedigenden Cindruck hinterlafſen .
Die obwaltenden Verhältniſſe waren der Art , daß man Alles ,

wovon man näher berührt wurde , ganz klar zu ſehen wünſchen
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mußte , und in dem Treiben des Chevaliers lag immer , trotz aller

ſcheinbaren Aufrichtigkeit , noch etwas Geheimnißvolles , über das

ſeine Erklärungen nicht vollkommen waren , beſonders die An⸗

nahme des ihm nicht gebührenden Namens , den auch vorher
wieder der junge Bauer genannt hatte ; der Grund ſeines Ver⸗

kehrs mit Verſailles ließ ſich, beſonders auf dieſe Weiſe , über⸗

haupt nicht recht erſehen .
Wie ſollte ſich Fritz aber dieſem Manne gegenüber anders

benehmen , ohne ihn durch die Aeußerung eines vielleicht unge⸗

rechten Mißtrauens auf das Empfindlichſte zu verletzen ? — und

daß er dies hier ganz beſonders ſcheute , wird man ſich leicht
vorſtellen können .

Es war ihm deshalb , obgleich er dadurch nun wieder auf
ſeine langweilige Einſamkeit angewieſen wurde , eigentlich ganz

lieb , daß Herr de Montrouge die Abſicht ausſprach , ſich ſofort
wieder nach Verſailles zu begeben und erſt in einigen Tagen

wiederzukehren ; er fügte hinzu , ſelbſtverſtändlich werde dies früher

geſchehen , falls Eugenie inzwiſchen eintreffen ſollte , denn ſie ,

die jedenfalls der Ruhe bedürftig wäre , würde ſich hier dann

beſſer befinden als in der zur Zeit ſo überfüllten , geräuſchvollen
Stadt .

Die beiden Herren nahmen einen höflichen und freundlichen
Abſchied .

Einem aufmerkſamen Beobachter wäre es ſchwerlich entgangen ,
daß Herr de Montrouge denſelben mit einiger Haſt herbeigeführt
hatte . Kaum hatte er den Lieutenant verlaſſen , ſo drückte ſich

dieſe Ungeduld noch deutlicher auf ſeinem Geſichte aus , und ſobald

er in ſeinem Zimmer angekommen war , zog er aus der Bruſt⸗

taſche eine der Papiercigarren , die er vorher ganz unbemerkt

dahin hatte verſchwinden laſſen .

„ Ich werde mich doch hoffentlich nicht geirrt haben ? “ ſagte
er vor ſich hin , während er das Papier abwickelte und den Ta⸗

bak fortſchüttete .
Er zündete ein Licht an und hielt , geſpannt darauf blickend ,

das dünne Blättchen vorſichtig ſo dicht daran , daß es ſich ſchnell
erwärmte . Damit erſchienen feine dunkle Schriftzüge darauf ; das

ganze Blatt war auf der einen Seite dicht beſchrieben .
„ Sehr gut ! “ murmelte der Chevalier lächelnd , — „ das iſt



en altes bekanntes Mittel für eine heimliche Correſpondenz ; aber

dieſe Preußen ſind dumm ; ich bin überzeugt , daß ſie bei dieſer

Cigarre mehr Werth auf den Tabak wie auf die Hülſe gelegt

haben . “

Vorſichtig ſteckte er das Papier zu ſich und begab ſich auf

demſelben Wege , den wir ihn ſchon in der vergangenen Nacht

machen ſahen , nach dem Bibliothekenzimmer und von da in die

t nders geheime Werkſtätte , wo er Eugenien erzählte , daß und auf welche

i. 91 Weiſe er von ſeinem Zuträger in Verſailles ſoeben ausführliche

Mittheilungen über die deutſchen Truppenſtellungen erhalten habe,
. die ſogleich weiterbefördert werden müßten .
L

Einige Minuten arbeitete fleißig der geheime Telegraph , und

erſt nach Verlauf einer guten Stunde verließ Herr de Montrouge

die Villa in Begleitung des Bauerburſchen , dieſes Mal in einem

3 8 kleinen einſpännigen , offenen Wagen , in demer ſelbſt auch am

385 vergangenen Tage angekommen war .

Den Soldaten wollte es gar nicht gefallen , daß ihr Lieute⸗

nant den trotzigen Burſchen ſo leichten Kaufes wieder ziehen ließ ,

und ſie meinten untereinander , wenn er ſich noch einmal in der

Nähe blicken laſſe , wollten ſie ſelbſt ihm ſchon ein bischen ſchärfer

auf die Finger ſehen . Auch der angebliche Herr Duvernois er⸗

freute ſich nicht ihres beſten Vertrauens , obgleich der alte Fran⸗

gois nicht unterlaſſen hatte , ihnen dieſelbe Geſchichte , wie anfäng⸗

lich dem Lieutenant , zu erzählen .

Einunddreißigſtes Kapitel .

Verſailles und Saint - Clond .

Bis gegen Ende des Septembers blieben die Zuſtände vor

Paris , wie wir ſie vorher ſchon ſchilderten , dieſelben , ohne

daß ſich eine militairiſche Aktion von beſonderer Bedeutung
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